
12 .

Dom regulativen

Gebrauch der Vernunft .

„ Anhang zur transcendentalen Dialektik .

Bon dem regulativen Gebrauch der

Ideen der reinen Vernunft . " *)

, , -^ ^ er Ausgang aller dialektischen Versuche der

reinen Vernunft bestätigt nicht allein , daß alle unsre

Schlüsse , die uns über das Feld möglicher Erfah¬

rung hinausführen wollen , klüglich und grundlos

seyn ; sondern er lehrt uns zugleich dieses besondere ,

daß die menschliche Vernunft dabei einen natür¬

lichen Hang habe , diese Grenzen zu überschreiten ,

daß transccndenlale Ideen ihr eben so natürlich seyn ,

als dem Verstände die Kategoricen , obgleich mit dem

Unterschiede , daß so wie die letztem zur Wahrheit ,

) S , 670 .
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d . i . zur Uebcreinstimmung unsrer Begriffe mit dem

Object führen , die ersten einen bloßen aber un¬

widerstehlichen Sehe in bewirken , dessen

Täuschung man kaum durch die schärfste Kritik ab¬

halten kann * ) , Unser Gang belehrte uns , daß

nicht nur Schlüsse , sondern auch Anschauungen und

Begriffe , außer aller Erfahrung synthetisch a xriorl

geformt , entweder der Erfahrung entwandt oder bloße

Dichtungen und Wortnebel senn , die dem Verstände

seine anerkennende Natur verdunkeln oder

rauben . Unser Gang lehrte uns , daß , wenn man

der Vernunft einen natürlichen Hang zu Ucberschrei -

lung ihrer Grenzen beimißt , man ihr Amt verkenne ,

das Regelmaas der Gewißheit in uns zerbreche , und

ihr Phantasie oder eine dialektische Schrauben - Ver¬

nunft unterschiebe . Wir sahen , daß , wie keine ein¬

gepflanzte Kakegorieen den Verstand zur Wahrheit

führen , der Vetrugesschein phantasircnder Vernünf¬

teln eben durch jene Dialektik entstehe , die ihre

Kritik seyn will .

„ Alles , was in der Natur unsrer Kräfte ge¬

gründet ist , muß zweckmäßig und mit dem richtigen

Gebrauch derselben einstimmig seyn , wenn wir nur

einen gewissen Mißverstand verhüten , und die

eigentliche Richtung derselben ausfindig machen

können . " * * ) Nicht ein gewisser , sondern jeder

Mißverstand unsrer Kräfte muß verhütet ; auch darf

ihre Richtung nicht erst ausfindig gemacht oder

ihr eine angedichtet werden ; sie muß sich wie jede

Naturkcaft offenbaren .

„ Als »

* ) S , 670 . * *) S . 670 ,
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„ Also werden die transcendcntalen Ideen allem

Vermachen nach ihren guten und folglich

imnumenten Gebrauch haben , obgleich , wenn ihre

Bedeutung verkannt und sie für Begriffe von

wirklichen /Dingen genommen werden , sie

transcendent in der Anwendung und eben darum

trüglich sei- » können . " Wahre Vernunft - Ideen ,

die aus richtiger Verknüpfung des Allgemeinen und

Besondern entspringen , können nicht anders als ei¬

nen guten Gebrauch haben , der blos immanent

nicht bleiben kann , indem er Verstandesbeqriffe be¬

stimmt , und alles , was von ihnen abhangt , regelt .

Der Unterschied zwischen kranscenv . nt und transcen -

dental ist , wie dis meisten der „ kritischen Philosophie , "

ein spitzfindiges -Wortspiel * ) .

„ Die Vernunft hat eigentlich nur den Ver¬

stand und dessen zweckmässige Anstellung zum

Gegenstände , und wie dieser das Mannigfaltige im

Object durch Begriffe vereinigt , so vereinigt Jene

ihrerseits das Mannigfaltige der Begriffe durch

Ideen , indem sie eine gewisse collective

Einheit zum Ziele der Verstandeshandlungen setzt ,

welche sonst nur mit der distributiven Einheit

beschäftigt sind . " * *) Die Vernunft hat nicht nur

* ) Die Engländer nennen es Laut , worüber man
auch in seinen Nebenbedeutungen Johnsons
Wörterbuch nachschlagen mag » Man wird jede
derselben in der kritischen Secte bewahrt finden ,
so daß man diese Philosophie a xlrilosopsi ^ ok
Uints auä Lauts nennen könnte .

* * ) S . 672 .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . X AketaLritiL .
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den Verstand , noch weniger dessen Anstellung

allein zum Gegenstände ; sie regelt durch ihn mit¬

telbar Alles . Durch Ideen vereinigt sie seine Be¬

griffe nicht , sondern in Ideen ; nicht durch Collection ,

welches Zusammenzahlen dem Gedächtnis und der

Einbildungskraft zustehet , sondern Lurch erken¬

nende Entscheidung . Ihr Amt ist distri¬

butive Wahrheit , d . i . Erwägung des Ganzen

in seinen Gliedern zum richterlichen Spruch , wie

es das Amt des Verstandes war Anerkennung des

Gegenstandes zum Begriff .

, , Jch behaupte demnach : die kranscendentalen

Ideen sind niemals von constitutivem Gebrauche ,

so daß dadurch Begriffe gewisser Gegenstände ge¬

geben würden , und indem Falle , daß man sie so

versteht , sind es blos vernünftelnde Begriffe . Da¬

gegen aber haben sie einen vortrefflichen und unent -

behrlichnothwendigen regulativen Gebrauch , näm¬

lich den Verstand zu einem gewissen Ziele zu rich¬

ten . " * ) Daß Vernunfturtheile leitende Ideen

seyn können , daran hat niemand gezweiselt , da es

Begriffe höherer Ordnung sind und die Vernunft in

ihnen als Entscheiden » urtheilt ; eben deshalb aber

sind sie auch constitutiv , ja die constitutivsten

unsrer Erkenntnisse ; es sind Deere te . Der Ver¬

stand constituirt nicht ; sondern unterrichtet sich und

den Richter . Die Wortbestimmung der „ kritischen

Philosophie , daß constitutiv heißen soll , wodurch

Begriffe von Gegenständen " gegeben werden , ist eben

) S , 672 .
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so willkührlich als unbestimmt ; auch durch Vernunft -

idccn werden Begriffe von Gegenständen , d . i .

Wahrheiten gegeben , und zwar in einer gewisse¬

ren höheren Ordnung , als der Verstaub seine Be¬

griffe geben konnte . Gewähren sie solche nicht , so

sind es keine Vcrnunstidecn , sondern Dichllmgen ,

Spekulationen .

„ Die Vernunft richtet den Verstand zu einem

gewissen Ziele , in Aussicht auf welches die Rich¬

tung slinien aller seiner Regeln in einem

Punkt zusammcnlaufen , der , ob ec zwar nur

eine Idee ( kocus ima ^ inmnus ) , d . i . ein Punkt

ist , aus welchem die Verstandesbegriffe wirklich

nicht ausgehen , indem er ganz außerhalb

den Grenzen möglicher Erfahrung liegt ,

dennoch dazu dient , ihnen die größte Einheit neben

der größten Ausbreitung zu verschaffen . -Nun

entspringt uns zwar hieraus die Täuschung , als

wenn diese Richtungslinien von einem Gegenstände

selbst , der außer dem Felde empirischmvglichcr Er¬

kenntnis läge , ausgefloffen wären , so wie die Ob¬

jektive hinter der Spiegelfläche gesehen werden ; allein

diese Illusion , welche man doch hindern kann ,

daß sie nicht betrügt , ist gleichwohl unentbehrlich

nothwcndig , wenn wir außer den Gegenständen , die

uns vor Augen sind , auch diejenigen zugleich

sehen wollen , die weit davon uns im Rücken

liegen , d . i . wenn wir , in unserm Falle ,

den Verstand über jede gegebne Erfahrung

( dem Theile der gestimmten möglichen Erfahrung )

hinaus , mithin auch zur größtmöglichen und

X 2
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äußersten Erweiterung abrichten wollen ." * )

— Leeres Phantasma in einem unpassenden Bilde .

Unser Verstand steht in den Gegenständen , die

wir von ihm sind , was da ist ; das G e d a c h t n iß

erinnert ihn an die , die ihm im Rücken liegen ; ein

Verstand der über jede gegebne Erfahrung hinaus¬

zujagen ab gerichtet würde , wäre so wenig ein

richtiger Verstand , als der Spiegel , der uns mehr

als den Horizont seiner Gegenstände wiese , ein rich¬

tiger Spiegel . Mit Zauberei ginge es zu , wenn der

gemeinste gesunde Verstand auf solche Weise sein

Erkenntnis ! größtmöglichst und äußerst

erweitern wollte . Eine Vernunft , die ihn dazu ,

abrichtet , " indem sie ihm ein Ziel außerhalb

den Grenzen möglicher Erfahrung , sogar als einen

Focus einbild et , auf welchen die Nichtungslinien

aller sei ner Verstandesregeln , außerhalb seiner Gren¬

zen erzeugt , außerhalb derselben zusammenlaufen ,

wäre eine „ abcichtcnde " Täuscherin , die milder

Unwürde , mit der sie ihr eigen Amt aufgab , den

anerkennenden Verstand aus seiner eigenthümlichen

Function verlockt und Grundaus verderbet . Leere

Spiegelgebilde , die selbst im Reich der Fabel nicht

bestünden .

, ,U ebersehen wir unsre Verstandeserkenntnisse

in ihrem ganzen Umfange , so finden

wir , daß dasjenige , was Vernunft ganz eigenthüm -

lich darüber verfügt und zu Stande zu bringen sucht ,

das Systematische der Erkenntnis ; sey , d . i . der

Zusammenhang derselben aus einem Princip . " * * ) —

* ) S . 67 -, . * *) S . 67Z ,



Nur der letzte Vernunftactus kann dies thun , dem

viele andre vergehen mußten ; auch wird kein System

von der Vernunft allein errichtet , noch weniger

verfüget ; indem zu einem System Verstand ,

Einbildungskraft , Witz und Scharfsinn beitragen

müssen . Wenn ihre Beitrage die Vernunft regelt ,

so kann sie dies nicht anders als anerkennend

thun , wie der Verstand Begriffe anerkannte , indem

sic den lichten Punkt trifft , oder bestätigt , aus wel¬

chem und zu welchem sich ein System ordnet . Ohne

diesen Punkt , der kein eingebildeter k ' ocus

hinter dem Spiegel aller Erfahrung , sondern ein in

der Vernunft selbst liegender Erkennungs - ein

Brennpunkt der Wahrheit seyn muß , ist

alles collective Zusammcnraumen zu einem System

, , cine Zusammenstellung der Gegenstände , die uns

im Rücken liegen , zu einem kouo iinnAiriaiio "

Himer dem Spiegel , wo das „ Ding an sich "

wohnet , d . i . eine Synthesis a xriori .

„ Wenn die Vernunft ein Vermögen ist , das

Desondre aus dem Allgemeinen abzuleiten , so ist

entweder das Allgemeine schon an sich gewiß und

gegeben , und alsdann erfordert cs nur Urtheils -

kraft zur Subsumtion , und das Besondrc wird

dadurch nothwendig bestimmt . Dieses will ich

den apodictischen Gebrauch der Vernunft nennen .

Oder das Allgemeine wird nur problematisch ange¬

nommen und ist eine bloße Idee ; das Besondre ist

gewiß , aber die Allgemeinheit der Regel zu dieser

Folge ist noch ein Problem : so werden mehrere be¬

sondre Falle , die insgesammt gewiß sind , an der

Regel versucht , ob sic daraus fließen , und in diesem
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Falle , wenn es den Anschein hat , daß alle
anzugebende bcsondre Falle daraus ab folgen ,
wird auf die Allgemeinheit der Regel , aus dieser
aber nachher auf alle Fälle , die auch nicht angege¬
ben sind , geschlossen . Diesen will ich den hypo¬
thetischen Gebrauch der Vernunft nennen ." * ) —
Die Namen waren langst bekannt ; hier werden sie
verführend angewendet . Ist der Vernunft das All¬
gemeine nur problematisch , als eine bloße Idee ,
(mißbrauchter Name !) d . i . als ein Wabnbild , ein
Allgcmeinspruch gegeben , so hilft das Versuchen ein¬
zelner Falle an der Regel nichts , um sie dadurch
zur Allgemeinregel zu erbeben . Ein so hypothetischer
Gebrauch der Vernunft wäre kein Vernunftgebrauch ,
sondern ein Prokuren unter einer Vorspiegelung ,
mit der ich mich , lüstern nach einem Nichts , täusche .
Anerkennen des Allgemeinen im Beson¬
der » ist die Vernunftregel . Möge der für mich
unüberfthliche , mithin unerweisbare Allgemeinsatz an
sich seyn , was er wolle ; er gik für diesen Fall :
denn dies Besondre ist in ihm erkennbar .

, , Der hypothetische Vernunftgebrauch geht also
auf die systematische Einheit der Vcrstandescrkennt -
nisse ; diese aber ist ein Probirsrein der Wahr¬
heit der Regeln . Umgekehrt ist die systematische
Einheit ( als bloße Idee ) lediglich nur projectirre
Einheit , die man an sich nicht als gegeben , son¬
dern nur als Problem ansehen muß . " * *) — Aber¬
mals umgekehrt . Eine projectirte Einheit , die man

*) S . 6 ?/l . , * *) S . 675 .
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nicht als gegeben , sondern nur als Problem ansehen
muß , ist kein Probirstein der Wahrheit
aller Vernunftregeln . Die Waage der Vernunft hinge
sodann an einem erdichteten Nichts , an einer pro -
jectirten systematischen Einheit .

„ Man stehet aber hieraus nur , daß die syste¬
matische oder Vernunfteinheit der mannigfaltigen
Verstandeserkenntnisse ein logisches Princip
sey , um , da wo der Verstand allein nicht zu Re¬
geln hin langt , ihm durch Ideen fort zu hel¬
fen und zugleich der Verschiedenheit seiner Regeln
Einhelligkeit unter einem Princip ( systematische ) zu
verschaffen , so weit a l s es sich thun läßt . " * ) Ein
höchst - u n l 0 g i sch e s Princip wäre diese vorge¬
spiegelte Vernunfteinheit , wenn sie auf nichts anderm
beruhte , als wo der Verstand zu Regeln nicht hi n -
lan gt , ( als ob er Regellos diese suchen könnte ?)
ihm hinkend f 0 r t z u h e h l e n . , , Ob aber die Be¬
schaffenheit der Gegenstände , oder die Natur des
Verstandes , der sie als solche erkennt , an sich zur systema¬
tischen Einheit bestimmt sey , und ob man diese a
zri -iori , auch ohne Rücksicht auf ein solches Interesse der
Vernunft , in gewisser Maaßc postuliren ,
und also sagen könne : alle mögliche Vcrstandeser -
kenntnisse ( darunter die empirischen ) haben Ver¬
nunfteinheit , und stehen unter gemeinschaftli¬
chen Principien , woraus sie , unerachtet ihrer Ver¬
schiedenheit , abgeleitet werden können ; das würde
« in transcendcntaler Grundsatz der
Vernunft seyn , welcher die systematische Einheit,

*) S , 676 .
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nicht blos subjectiv und logisch als Methode , sondern

objectiv - nothwendig machen würde . " * ) Und so

stehen wir denn , wo wir waren , im Lande des

„ kritischen .Idealismus d . i > der dialektischen Phan¬

tasterei , in welchem es bei aller Mühe , dem Regel¬

losen Verstände mittelst einer vorgespiegelken Ver -

nunsteinheit zu Regeln zu verhelfen , völlig unausge¬

macht bleibt , ob die Beschaffenheit der Ge¬

genstände , oder die Natur des Verstandes an

sich zur Einheit bestimmt sey ? Bestimmt von

wem ? für wen ? Schlaftrunkener Idealismus ! Er

mühet sich in schweren Traumen ; sein Phantasma ,

die leere Gegenstandlose Vernunft drückt ihn . Im

Lande der Unbegriffe , des Wüsten und Leeren vor

aller Schöpfung dialektisirt er träumend , ob je eine

Schöpfung werde ?

„ Es zeigt sich aber , wenn man auf den trans -

cendentalcn Gebrauch des Verstandes Acht hat , daß

die Idee einer Grundkraft nicht blos als Pro¬

blem zum hypothetischen Gebrauche bestimmt sey ,

sondern objective Realität vorgebe . Denn ohne

daß wir einmal die Einhelligkeit der mancherlei

Kräfte versucht haben , setzen wir doch vor¬

aus , es werde eine solche anzutreffcn

seyn . In der That ist auch nicht abzuse¬

hen , wie ein logisches Princip der Vcrnunfkeinheit

der Regeln statt finden könne , wenn nicht ein trans -

cendentales vorausgesetzt würde , durch welches

eine systematische Einheit als den Objecten selbst
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a n h ä n g e n d , a xriori als nvthwendig ange¬

nommen wird . Denn mit welcher Befuq -

niß kann die Vernunft im logischen Gebrauch ver¬

langen , die Mannigfaltigkeit der Kräfte , welche

uns die Natur zu erkennen gicbt , als eine blos ver¬

steckte Einheit zu behandeln , wenn es ihr frei

stände zuzugeben , daß es eben so wohl

möglich fey , alle Kräfte wären ungleichgültig , und

die systematische Einheit ihrer Ableitung der Natur

nicht gemäß ? Denn alsdenn würde sie gerade

wider ihre Bestimmung verfahren , indem sie sich

eine Idee zum Ziele setzte , die der Natureinrichtung

ganz widerspräche . Auch kann man nicht

sagen , sie habe zuvor von der zufälligen

Beschaffenheit der Natur diese Einheit ab ge nom¬

men . Denn das Gesetz der Vernunft , sie zu su¬

chen , ist nvthwendig , weil wir ohne dasselbe gar

keine Vernunft , ohne diese aber keinen zusammen¬

hängenden Verstandesgebranch , und in dessen Er¬

mangelung kein zureichendes Merkmal empiri¬

scher Wahrheit haben würden , und wir also in

Ansehung des letztcrn die systematische Einheit

der Natur durchaus als obicctivqültig und nothwen -

dig voraussetzcn müssen . " * ) Also setzest du

sie voraus , Schlaftrunkner Idealismus , weil wir

sie , selbst ehe wir sie versucht haben , vorausse tzen ,

und weil nicht abzusehen ist , wie ein logisches

Principium sie voraus setzte , wenn man sie nicht

auch cranscendental voraussetzen müßte : denn

transcendenral muß sic vorausgesetzt werden -

* ) S . 678 67g .
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weil man nicht sagen kann , sie sey zuvor ,
als den Objecten selbst anhängig , von der zufäl¬
ligen Beschaffenheit der Natur abgenommen
worden . Man muß sie vornussetzen , weil
sonst keine projectirte Einheit der Verstandes - und
Vernunftbegriffe zu Stande käme , und ohne solche
gar keine Vernunft statt fände . Damit also dies
Project , eine Vernunft , zu Stande käme , müssen
wir vor aller Vernunft , eine Vernunft , auch als
objectivgültig annehmen . Nur in Ansehung
des letzter » thun wirs , sonst Ware uns keine ob -
jectivgültige Vernunft nöthig . Zeigte uns jemand
ein Mittel , wie wir ohne objectivgültige Vernunft
eine subjectivgültige Vernunft haben könnten ; so
wäre die Voraussetzung und Annahme nicht
nothwcndig . () . H>. O .

„ Wir finden diese transcendentale Voraussetzung
auch auf eine bewundernswürdige Weise
in den Grundsätzen der Philosophen versteckt ,
wiewohl sie solche darin nicht immer erkannt oder
sich selbst gestanden haben . Daß alle
Mannigfaltigkeiten der Dinge die Identität der Art
nicht ausschließen , daß die mancherlei Arten nur als
verschiedentliche Bestimmungen von wenigen Gattun¬
gen angesehen werden müssen u . f. , ist eine Schul¬
regel oder logisches Princip , ohne welches kein
Gebrauch der Vernunft statt fände . Daß aber auch
in der Natur eine solche Einhelligkeit angetroffen
werde , setzen die Philosophen in der bekannten Schul¬
regel voraus : swtia ^ rastsr wscsesitaterri non
esse ninltifilicairäa . " * ) Warum setzen sie es vor -

) S . 680 .
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aus ? weil sie es in der Natur anerkannten .
Alle Naturlehrcr , die Geschlechter , Acten , Gattun¬
gen aufzählten , verschwiegen sich , wenn sic deutlich
dachten , dies Gelctz nicht ; noch weniger warteten sie
auf eine Plnlosophie , die ihnen solches transcenden -
tal , damit eine objcctivgültige Vernunft möglich
würde , nicht beweisen , sondern a xriori kritisch
vorschreiben sollte . In der dürftigsten Sprache liegt
dies Gesetz , da keine menschliche Sprache ohne
dasselbe entstehen konnte . Wenn also die kritische
Dialektik , writlauftig an Worten , und arm an
Sinn zu ihm noch ein andres erfindet : „ entiuirr
vuriatatss rion teinsrs 8S8S ininrmnäas
und herausbringen will , „ wie das Gesetz der Speci -
fication auch wobl nicht von der Erfahrung ent¬
lehnt sepn könne*) * * ) ; wie die transcendentale Ver¬
nunft dem Verstände durch ein Gesetz der Gleichar¬
tigkeit , Varietät und dazu noch durch ein Gesetz
der Affinität aller Begriffe ein Feld bereite : ^
so wundert man sich über die Mühe dieses Spiel¬
werks , da Jedermann den Ursprung dieser Begriffe
durch Anerkennung in den Gegenstände » weiß ,
jede Vernunftlehre * * *) ihn entwickelt und jede Sprach¬
lehre ihn vorträgt . Vor aller Erfahrung weiß die
Vernunft von Gattungen , Arten und Geschlechtern
gleich wenig , und kann sich über Gleichartigkeit ,
Varietät und Affinität keine Gesetze geben . Wird

-

* ) S . 684 . * *) S . 685 .

* " ) Z . B . Reimarus , Lambert und welche
nicht ?
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vollends „ aus der scholastischen Regel des cowtrnui

rpeoiorum oder kurnmrunr loZinsrrina " des ma¬

thematischen Leibnitz Gesetz der Conti nuität

hergeführet und des Leibnitz mit Bonnets

Stufenleiter topistrct * ) : was kann man bei diesen

Lraumrcdcn thun , als sich gähnend und gähnend
verwundern .

„ Die Dcrstandcshanvlungcn ohne Schemate der

Sinnlichkeit sind unbestimmt ; eben so ist die

Vernunftcinheit auch in Ansehung der Bedingungen ,

unter denen , und des Grades , wie weit der Ver¬

stand seine Begriffe systematisch verbinden soll , an

sich selbst unbestimmt . Allein obgleich für die durch¬

gängige systematische Einheit aller Verstandesbegriffe

kein Schema in der Anschauung ausfindig ge¬
macht werden kann : so kann und muß doch ein

Analogon eines solchen Schema gegeben werden ,

welches die Idee des Maximum der Abtheilung

und der Vereinigung der Verstandeserkenntniß unter

einem Princip ist . Denn das Großeste und Abso -

lutvollständige läßt sich bestimmt gedenken , weil alle

restringircndcn Bedingungen , welche unbestimmte

Mannigfaltigkeit geben , weggclassen werden * * ) . —

Kein Großestes läßt sich außer seiner Reihe des Klei¬

neren , kein Absolutvollständigcs ohne den Inbegriff

seiner Jntegraltheile bestimmt denken ; mithin wäre

dies Schema der Vernunft ohn ' alles Schema . Dem

ist aber nicht allo : denn der Grund der Vernunft

ist nicht absolute Vollständigkeit , sondern Noth -

3 S . 686 . 696 . * ' ) S . 692 . 6 g 3 .



und Sprache . 323

Wendigkeit , innere Gewißheit . Auch ists
nicht also , daß ' für die Einheit der Verstandesbe¬
griffe kein Schema ausfindig gemacht werden könne ,
da recht gefaßt es die Kategorieen selbst sind ; in
ihnen (denn Vernunft und Verstand bearbeiten Eine
und Dieselbe Welt von Gegenständen ) ist in Sätzen
und Schlüssen höherer Ordnung auch das Schema
der Vernunfteinhcit gegeben . Und zwar gege¬
ben in ihrem anerkennenden Wesen
selbst mit Gesetz und Ordnung : sie können und
wollen darüber nicht hinausschreiten .

Schema der Verstandes - und Vernunfteinheit .

Seyn
Daseyn Fortdauer

Kraft .
Vernunftgesetz der Identität .

2 . 3 .
Eig en scha ften .

Dasselbe , Ein andres ,
Geschlechter . Gattungen .

Art .
Bernunftg ese tz der

Homogeneitat ,
Differenz u . Artung .

Kräfte .
Bestehend ,

Freundlich - Feindlich -
wirkend . Fortwirkend .

Vernunftgesetz der
E a us a l it a t ,

Affinität und des
rrsxus ekksctivus .
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4 -
Maas .

Punkt
* Extension Protension

Intension
Wernunftgesetz des Eontinuum , Maxi¬

mum , Minimum u . f.
Sollte es noch einer Entwicklung bedürfen ?

Gesetz der Vernunft .
1 . Wenn Erkennen beißt : in Vielem ein

Eins unterscheiden , fassen , sich ancignen : so ergiebt
sich , daß Beides , das Viele und Eins nicht ohne '
einander seyn können . Das Eins , das ich mir
aneigne , heißt das Besondere , und ist in dem
Gemeinen , aus dem ich es sondere , enthalten .
Die Sonderung konnte nicht geschehen , wenn das
Ungesonderte nicht vorher meine Sinne oder meinen
Verstand traf .

2 . Vom untersten Sinn bis zur höchsten Kraft
der Vernunft reicht dies Zusammen - , Mit -
und In einander seyn des Gemeinen und
Besonder » . Jedes Organ eignet sich aus der
gemeinen Masse das Scinige zu , und lasset das
Andre . So wird unser Leib erhalten , indem jedes
Gefäß desselben dabei einen Dienst thut . So son¬
dert jeder Sinn aus dem Gemeinen , der großen Vor¬
rathkammer der Welt , sich das Seinige ; so die
Einbildungskraft , der Verstand , so endlich auch die
Vernunft . Das menschliche Erkenntnisvermögen hat
nur Eine , diese Kraft , im Allgemeinen ein Beson -
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deres zu erfassen , dies Dcfondre im Allgemeinen

anzuerkennen , Jenes in Diesem , Dieses in Jenem

zu sehn , und Eins auf das Andre ' zurückzufükren .

3 . Von Kindheit auf particularisiren wir also

aus dem Allgemeinen und umgekehrt , weil wir im

großen Ehaos der Gegenstände Ähnlichkeiten

und Unterschiede zugleich bemerken . Der

Mensch z. B . sah eine Heerde ; wird er zuerst jedes

Individuum mit einem eignen Namen bezeichnen ?

Ihrer gemeinschaftlichen Ähnlichkeit wegen nennt

er die Heerde mit Einem Namen , Schaafe , Bäu¬

me , Sterne ; er sah das Einzelne im Allgemeinen .

Oder wenn er zuerst nur ein Einzelnes erblickte und

ihm darauf ein Ähnliches wieder kam , wiederholte

er den Namen , als ob es Dasselbe wäre , ihn auf

alle Fälle ähnlicher Wiederkunft deutend ; er sah das

Einzelne im Allgemeinen . So entstand die mensch¬

liche Sprache ; sie ist von Gcmeinwörtern voll , die

in einer langen Zeitfolge erst particularisirt wurden ,

lange noch nicht alle particularisirt sind , und nie

alle particularisirt werden können und werden . Das

Wort Baum war dem Menschen leichter zu nennen ,

wo irgend ein Baum sich zeigte , als jede verschiedene

Baumgattung . So allenthalben * ) .

- G

* ) Dies ist der Schlüssel zu Bildung der menschlichen
Sprache in allen Lheilen der Rede . Der Raine
(nomen ) war an Einem oder mehreren Indivi¬
duen erfunden ; man wiederholte ihn als eines
Gemeinnamen und zu Bezeichnung dieses
Gegenstandes ward er durch der , die , das ,
particularisiret . Mann , Frau , Kind , bei
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4 . Ein Kind generalisirt gern . Wenn cs Ei¬

nen Elephantm sieht , so glaubt cs , alle gesehen zu

haben ; das Individuum wird ihm Typus des Ge¬

schlechts mit allen seinen Particularitaken . War der

Elephant grau , so müssen alle Elephanten grau

scyn , bis es hört oder liefet , daß cs auch weiße Elc -

phanten gebe . In allen Sprachen sinder man Reste

von dieser Kindheit der Menschen in Gcneralisirung

der Individuen zu Geschlechlsnamen durch ein oft

sehr

einzelnen mehreren Objecten anerkannt , waren

Gemeinnamen ; der Mann , die Frau , das

Kind mußten den Gemeinnamen parricularisiren .

So entstanden verkürzende Anweisungsworte ,

( Ich , Du , Er , D i e s e r , I e n er , ) bei de¬

nen die uoruiiia selbst verschwiegen werden konn¬

ten , die also , obgleich stets in Particularfällen

gebraucht , die Rede generalisirten . Alle Worte

des S e y n s , L e i d en s und Thuns ( verlla )

wurden , ( obgleich bei einzelnen Gelegenheiren

erfunden , ) G e m e i n b e g r i ffe . Ein Infinitiv

bezeichnet ? mit weniger Veränderung beim Thun

und Leiden alle moäos und Zeiten , bis diese

nach und nach durch Endungen , Vor - und Bei¬

worte einzeln bestimmt , d . i . particularisirt

wurden st ) .

st ) Setzen z . B . , der Hauptbegriff , war da , den

man nach und nach durch Präposirioncn und Ad¬
verbien ( vor - , zu - , bei - , nach - setzen u . f . )

particularisirte . Mir den tlssibus der vloniirirnir

ists ein Gleiches : manche Sprachen declinirten ,

d . i . particularisirten noch jetzt wenig oder gar
nicht .
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sehr unwesentliches oder besonderes Merkmahl ; und

in wie Manchem bleiben wir Zeitlebens solche Kin¬

der ! Jeder mahlt sich den Engel und Teufel seines

Geschlechts aus Particular - Eindrücken nach seiner

Weise .

5 . Ein Kind generalisirt gern . Nach Einer oder

zwei gemachten Erfahrungen ist seine rasche Seele

sogleich mit einem allgemeinen Erfahrungssatz fertig ,

unter der Firma des Wörtleins All : „ alles waS

Federn hat , fliegt , " bis es aus neuen Erfahrungen

inne wird , daß Manches , was Federn bat , auch

nicht fliege . So bildet sich die sogenannte Analo¬

gie unsrer Erfahrungen aus wenigen oder mehreren ,

genau - oder schlecht - bemerkten Fällen , mangelhaft

oder hinreichend : immer aber , wenigstens verschwie¬

gen , mit dem Wörtchen All ausgerüstet , das sie

doch selten oder eigentlich nie verdienet .

6 . Denn , wenn sind unsre Gemeinbegriffe

vollständig ? wenn können wir im genauesten Sinn

All , Alles , sagen ? Nie , als wo der Begriff

dies All selbst enthält , oder wo er ganz unser

ist und wir also zu ihm so viel nehmen können ,

als uns beliebt . Da wohnen wir in unserm Eig¬

nen und dürfen sagen : „ dies Alles ist mein ! d . r .

dies Alles , was ich habe . "

7 . Also lügen mr immer , wenn wir all

sagen ? denn wie selten haben wir überzahlt und

können überzahlen , ob dies Alles sich auch als AU

constituire . — So will das Wort nicht verstanden

scyn , oder wir können es beinah nie gebrauchen .

All sagen wir , wenn zu unserm Zweck nichts fehlet ,

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XIV . Y MtaLnt -'L.
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oder wenn sich von dieser Bemerkung Nichts aus¬

nehmen soll , was zu ihr gehöret , oder endlich , wenn

wir genug hüben und zu zahlen , zu bemerken auf¬

hören . Aus bloßer Lässigkeit sagen wir dann ein

so allgemeines Machtwort . Kurz , wir gen er all¬

st re n immer nur in Absic - Htzu Parti¬

en ! arisi reu , so wie wir nicht particularisircn

können , ohne ein All im Sinne zu haben ; beide

Begriffe sind wie das xvirrs und xo8terius innig

verknüpfet .

3 . Wenn also der Obersatz des Vernunft -

schluffes mit einem All hervortritl , was will dies

All ? Legt es uns auf zu zablen und fü -. rzuzaklcn ,

bis wir zur „ absoluten Vollständigkeit " der Zahl

dessen gelangen , das mir AU genannt ist ? Nichts

weniger ! denn damit kamen wir eben von dem Schluß

weg , zu dem das All einleiket . Das Wort heißt

blos : „ nichts ausgenommen von dem , was das

Subject sagt , was mir und dir in ihm bekannt

ist , und was jetzt zu unscrm Zweck gehöret " .Oft

kann es daher auch gar ausgelassen , und das Sub¬

ject , wenn es seinen Begriff ganz bezeichnet ., allein

gesetzt werden . Ob ich sage : „ alle Kinder sollen

ihre Eltern lieben " oder „ Kinder sollen ihre Eltern

lieben " ist gleichgültig , ja das letzte wird treffender ,

weil sich damit das Subject in seiner Natur nackt

darstellt , ohne durch ein scheinbares Uebcrzahlungs -

wort irre zu führen . Das All und Keiner des

Syiloaismus sind also blos Elasten - und Schulworte ,

zu verbüken , daß sich kein t ) niäani von der Regel

auSncbme . Dem Schluß soll sich nichts entstellen ,

pas zur Particuiarisation des Allgemeinen auf diesen
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Falk gehöret . Möge in andern Beziehungen das

Subjcct mit sich führen , was es welle , hier tritt

es nur zur Subsumtion und Entschei¬

dung , zur Form eines Evnclusum auf ,

daher wir im gemeinen Reden die Allaemeiniatze

gar weglassen , und den für einen Pedanten halten ,

der sich mit ihnen als einer prächtigen Universalität

brüstet . Wir setzen sie voraus , oder deuten sie nur

an und subsumiren . Auch halten wir den gewöhn¬

lich für einen leeren Kops , der auf unübersehbare

Allgemeinsatze losgeht . Nicht auf ihr weites Umfassen

und Ausdchncn kommt es uns an ; sondern auf ihr

Zusammenfassen und Anwenden .

9 . An wenden ; ein ausdrückender Name .

Ich wende den Satz , daß ich ihn zum Erdrauch

bringe , zum Pradicat deS gegenwärtigen Falles ; an

seiner weitern müßigen Ausdehnung ist mir jetzt und

hier nicht gelegen .

10 . Der Vernunft Amt i !A also ,

ein gegebenes Allgemeine zu partiku¬

lar isi re n , im Unbedingten das Bedingte aner¬

kennend zu finden und festzustellen ; eine Jagd im

Allgemeinen bis zur „ absoluten Vollständigkeit eines

Subjekts , dessen absolute Vollstanoiqkeit von uns

gar nicht begriffen , " noch weniger darqestellt , am

wenigsten genutzt werden kann , ist kein Nernunft -

wcrk . Was z . B . sollte der Vernunft daran liegen »

eine „ absolute Vollständigkeit der Zusam¬

mensetzung des Ganzen aller Erscheinungen , oder

der Theilung des Ganzen in der Erscheinung , oder

der Entstehung einer Erscheinung überhaupt , oder

A 2
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endlich gar die absolute Vollständigkeit der Abhän¬

gigkeit des Daseyns des Veränderlichen in der Er¬

scheinung " zu dichten , wenn sich ihr diese Gemein¬

satze nicht selbst aufdrangen , .damit sie solche parti -

cularisire ? Weshalb soll sie den Verstand über die

Schranken aller Erkenntniß hinaus spornen ? Gerade

das Gegentheil thut sie , als eine zusammen¬

nehmende , scheidende , bescheidende

Vernunft . Was über uns ist , spricht sie , bleibe

au seinem Ort ; zu uns steige daraus nieder , was

unser ist und zu uns gehöret . Dies macht sie im

Allgemeinen als Merkmahl klar , und bindet es zu

einem Schluß ; sie stützt sich aufs Allgemeine , damit

daraus im Besondcrn etwas gegründet werde .

ri . Das regulative Principium der

Vernunft kann also nicht , , ein Problem seyn ,

um dcr Vollständigkeit in der Idee gemäß , eine

Regel vorzuichreiben , nach welcher sic vom Beding¬

ten , vermittelst aller einander untergeordneten Be¬

dingungen zum Unbedingten fortgeht , obgleich dieses

niemals erreicht wird , " welcher kvaus iirmZinarius

eine Lockung wäre , die zu nichts führet . Umgekehrt

sucht sie aus dem Bedingungslosen , das ihr die

Einbildungskraft in allgemeinen Ausdrücken vorspie¬

gelt , den Weg zum Bestimmten , d . i . zum Beding¬

ten . Statt B . aus den phanlasirenden Worten :

„ W elt , Weltall , WeItganzes , Mate¬

rie u . f . Sprünge ins Unermeßliche zu thun , und

diese hyperbolische Bahn gar für ihr „ regulircndes

Princip " zu nehmen , kehrt sie von solchen Allge -

meinbegnffen auf das Besondere . Seyn , D a -

scyn , Dauer , . Kraft will sie , jene nur in
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Gestalten und Eigenschaften , Geschlech¬

tern , Gattungen , Art , diese in Wirkun¬

gen sehen und sich daraus Gesetze sondern . Defi -

halb legt sie ihr Maas daran ; statt eines Endlosen

Progressus , der zu nichts dienen würde , will und

muß sie in jedem Schluß den Regressus in sich

selbst vollenden .

12 . Wie ftehts also mit der Trans ce ir¬

den ; der Vernunft ? Die ' wabre Vernunft transcen -

dirt nie ; nie steigt sie aus sich selbst oder über sich

selbst hinüber . In ihren höchsten Gleichungen be¬

folgt sie ' dasselbe Gesetz , das sie in den niedrigsten

befolgte : „ im Allgemeinen das Bcsondre ; u finden ,

im Mittelwort ( irreäirw terininus ) cs festzuhalten

und im Schluß zu gründen . " Je höher sie ihren

Begriff nahm , in desto Mchrerem muß er ancr -

kennbar werden ; im kleinsten und größcstcn Umfangt

aber ist das Wesen der Vernunft wie des Eickels :

„ Radien sind ohne Mittelpunkt nicht ; von ihm ge¬

hen alle aus und kehren zu ihm wieder . "

1 3 . Bei diesem Begriff der Vernunft , wo ist

der falsche Schimmer , der ihr natürlich se » n und

sie ewig aus sich selbst jagen soll ? Wo sind die

unvermeidlichen Antinomieen , jener unablegliche Jank

und Zwist , in dem sie selbst von der Wurzel auS

getheilt ist ? Nicht nur verschwunden sind sie ; son¬

dern als die eigentliche Unvernunft ( torturrr

iNsutis ) verschwunden . Wollte das „ regulative Prin -

cipium " dieser diStorquircnden Unvernunft , daß

sie unaufhörlich aus sich selbst schreite und ein unend¬

licher Radius ohne Mittelpunkt und Umkreis werde :

so spricht , die wahre Vernunft „ das bin ich nicht ;
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mein Amt ist beschließen . Was Einbildungs¬

kraft , Verstand und Sprache in Allgemeiniatzen

mir zufübren , wende ick an , ich subsumirc ; in mir

ist kein Zwiespalt , in mie ist Friede . Friedestiftcrin

ist die Vernunft zwilchen dem Allgemeinen und Be -

sondern , da Beides nicht ohne einander seyn kann ;

indem sic Beides einiget , Beides v e rk n ü p fe t .

14 . Wodurch knüpft sie beides ? Durch sich

selbst , weil sie Vernunft ist . Sie macht das un¬

bestimmte wüste All ( omris ) , an ' welchem sich

nichts denken laßt , zu einem ihr eigncmOanzcn

( tow ) bedingt und bestimmt in seinen Gliedern .

1 5 . Ein Ganzes , bestimmt in seinen

Gliedern ; hicmic flieht jene transcendentale Syn¬

thesis , die Feindin alles menschlichen Ancrkennens ,

die Thcile zu Theilen , Raumen zu Raumen setzt ,

um ein Achsolutiarn zu erhaschen , wovon der Ver¬

stand keinen Begriff hat , welches auch auf diesem

Wege des a - s- 1 nicht einmal zu finden wäre . An

ihre Stelle tritt Umfassung des Begriffs ( Lorrr -

xi -eckensio ) durch Z u sa m m c n 0 r 0 n u n g . Nicht

aus Thiilen wird der Vernunft ein Ganzes zu¬

sammengesetzt , ( synthesi 'ret ) noch in Theilen von

ihr zerstückt , dicholvmir . t ; sondern als Ganzes

( towin ) lebendig anerkannt in seinen Glie¬

dern . Diese constimiren das Ganze energisch und

höchst bestimmt , weil es nur in ihnen unzcrtrennt

und untrennbar lebet . Absolut heißt ihr nicht

das Bedingungslose , sondern das in und zu

sich selbst Geordnete , durch sich selbst höchst

Bedingte . Als Richcerin vernahm sie
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Den Grund des Anbringcns .

Parthci und Gegenpartei ;
und

Entscheidet .

Die Entscheidung kehrt zum Grunde des An¬

bringcns zurück , der in beiden Mittelgliedern nur

geweitet , d . i . von beiden Lheilen auseinan¬

der g e se tz t ward . Di « beiden Extreme finden durch

Ja oder Nein ihre Mitte wieder .

> 6 . Hieraus crgiebt sich , warum unsre Kate -

gorieen als

1 .

2 . 3 .
4 -

gestellt wurden ; ein leeres Spiel der Dichoto -

m i e sollte dies nicht scyn . So gestellet geben sie

den Actus der Vernunft selbst an , und sind

nichts als drei Glieder des Syllogismus , indem die

zwei mittleren den rrmclius tsrniinuo verbreiten

und die vierte Zahl zur Ersten zurückkehrct * ) . Wenn

ich z . B . den Begriff vom Seyn in seinen großen

Dimensionen Raum und Zeit wahrgcnommcn

habe , kehren beide Extreme in ihn selbst , in den

Begriff einer bestehenden Kraft zurück , durch

H Der Construction der Rede nach würben sie tbesix ,
ixniologieis , apockos-is heißen . In andrer Rück¬
sicht können die beiden Mittelglieder als integri -
rende Thcile des Hauptbegriffs betrachtet werden ,
derJin 1 und g. erscheinet .
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welche zwischen beiden der Zustand einer Be har -

rung wird . Der Begriff der Qualität , durch

Geschlechter und Gattungen verfolgt , kann nirgend

hin , als in sich selbst zur e i g en th ü m li chen

Art zurückkehren , in welcher jede Gattung , jedes

Geschlecht beharret , wenn Eigenschaften und In¬

dividuen in immerwährendem Strom sind . In der

Kategorie der Kräfte werde ich aus Anziehung

und Zurückstofiung nie eine Welt zimmern ; es

maß eine Kraft fern , aus welcher beide entspringen ,

und in welcher beide mit neuer Verjüngung , d . i .

einem Effect sich wieder vereinen . Die aus einan¬

der gesetzten Extreme waren nur Mittelglieder . Im

Begriff des Maaßes endlich kehren seine beiden

Dimensionen Extension und Protension , die

vom Punct ausgingen , als weitgenommene Extre¬

me zur dritten Dimension , der Intensität , wie¬

der . Die Kategorie ist also nichts als der in seiner

Eonstruction dargestellte Ver nu n f t - A c t u s ; die

beiden Arme der Waage müssen an einer Unterlage

befestigt seyn , worauf zwischen beiden ein viertes ,

die Zunge , den Ausschlag giebt , d . i . entscheidet .

17 . Den vier Hauptbegriffen der Kategorie

legten wir vier Wissenschaften unter , dem Be¬

griff des Seyns Ontologie , d . i . eine Philoso¬

phie der Verstandessprache , dem Begriff der Eigen¬

schaften N a tu rk u n d e , der Kräfte Naturwis¬

senschaft , der Größen Mathematik ; in der

Eonstruction aller muß sich die angegebne Regel

der Vernunft zeigen . Und sie bestehet ihre Probe .

Die Zusammenhäufung eines Wörterbuchs , in wel¬

chem Wort auf Wort , wie Blatt auf Blatt folget ,
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giebt uns den Begriff einer Sprache nicht , sondern

Ableitung und Zusammensetzung der Begriffe , Ety¬

mologie und Sy ntax is . Nicht Synthesis des

Einzelnen zum Einzelnen , sondern avz / erXoxy ,

Eomprehension des Ganzen , d . i . die Ver¬

knüpfung des Allgemeinen mit dem Desondern . In

der Naturkunde giebt das Hin - und Herzahlen der

Gattungen und Geschlechter keinen Begriff der Wis¬

senschaft , sondern ihre Zusammenfassung unter den

Hauptbcgriff , Charakter , Genesis , Art , d. i .

die Anerkennung des Allgemeinen in dem Besondern

und Wechselseitig . In der Physik bringt eine Dicho¬

tomie mechanischer Kräfte nie zum Ziel ; beide , aus

Einer Ursache entsprossen , in Eine Wirkung zusam -

mengchend , wirken durch Verwandschaft auf einan¬

der , freundlich , feindlich ; nur also wird etwas in

der Natur , die sich nicht anders als genetisch

durch Abkunft , Verwandtschaft , Erzeugungen halt

und in ihnen fortlebet . Ihr Typus

Genetische Abkunft ,
Freundschaften , Feindschaften ,

Products ,

tragt den Typus der Vernunft selbst an

sich .

18 . Entgegengesetzt also einem natürlichen Hange

zu Paralogismen , Antinomieen und einem sinnlosen

Laufen ins Unendliche dürfen wir die Vernunft

als unser letztes , in sich selbst beschlos¬

senstes Vermögen ansehcn , und wenn wir

in jedem andern eine Regel bemerkten , auch dieser

ihr inneres , ewiges Gesetz nachzeichnen .

sich.



346 II . Vernunft

S in n e n em p fa n g n i sfe

Phantafieen V e r st a n d c s b e g r i ffe .

Vernunft - Ideen .

Gesetz :

„ Wäge zu beiden Seiten . Umfasse den Begriff

in allen seinen Gliedern und führe ihn in sich

selbst zurück . Nur das in sich höchst -

bestimmte ist absolut und n 0 t h -

wendig .

19 . Hier also scheiden sich Vernunft und Phan¬

tasie oder vielmehr Phantasterei völlig . Eine Philo¬

sophie , die das gelammte Reich der Sinnlichkeit in

zwei nichlausdrückende Formen auflöset und damit

das Wesentliche desselben , unser In new erden

vernichtet : sie , die das Wesen des Verstandes , Aner¬

kennung aufhob , und statt ihrer einen dunkeln

Schematismus nirgend entsprossener Worilarven setzte ;

sie , du das Amt der Vernunft mißkennend , diese

selbst zur dichtenden Jägerin im Unvernehmbaren

machte , und den einfachsten Begriff der Vernunft

als ein Ideal , d . i . als ein Gcdankenbild der

Phantasie imaginiret , hat eben damit dem Amt

der Vernunft entsaget . Diese wirft ein gesammlctes ,

sich selbst widersprechendes Ideal hinweg und spricht :

„ Nichts Heiliges ist in dir . Mein Begriff von Gott

ist die ewige Vernunft selbst ; sie ist mir in

mir und in Allem gegeben . " Auf einem Da -

seyenden , Nothwcndigcn , in sich Höchstbestimmten

stehet alle Veränderung ; jeder Begkiff des Verstan¬

des , jedes Unheil der Vernunft hangt am Wort Ist

oder Ist nicht ; er setzt Wahrheit voraus , Wahr¬

heit in sich , zuletzt ewige Wahrheit .
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20 . Könnte das Auge oder irgend eine Orga¬

nisation der Natur sich selbst aussprechen ; sie spräche

sich aus als Formel einer unendlichen Ver¬

nunft , d . i . unendlich vieler , in ihr dargestellteir

Verhältnisse , in sich selbst zusammentreffender Ge¬

danken . Der Vernunft spricht sie flch also aus ; sich

selbst spricht die Vernunft also aus , auf ein Noth -

wendiges , d . i . Höchstbestimmtes Daseyn mit

seinen Folgen , auf Verknüpfung zwischen Ursache

und Wirkung gegründet . Nehmet dies weg , so ist

Alles ein Traum , ein Phantasma .

21 . Aber die Vernunft weiß , daß sie ist ; sie

weiß cs allein . Selbst di« Pbamafle könnte ohne

sie nicht dichten ; die dichtende Phantasie setzt Ver¬

nunft voraus , und hüllet , was sie nicht genau kennt ,

nur ein in ihre Bilder . Auch der Wild « , drr vor

dem mächtigen Wasserfall als einer Wirkung des

großen Geistes knieet , ehrt die Verknüpfung

zwischen Ursache und Wirkung ; ' hundert Stufen dev

Naturwirkungen höher hingufgestiegen , kntcen wir

anerkennend wie Er . Die Phantasie selbst hat dro¬

ben ihre Flügel verloren ; auch sie erkennet eine

durch sich bestehende Wahrheit . Keine Naturgesetze ,

keine Mathematik findet ohne diese statt ; nichts

bliebe uns übrig , als erdichtete Prototypen , gehauste

Summen , synthetische Ideale , Schwärmereien , die

die reine Philosophie weder anerkennet noch aus¬

spricht .

22 . Hinweg also mit dem Wort : , , Ideal der

reinen Vernunft ; " die Vernunft dichtet und schafft

keine Ideale . Nothwendigcn Begriff , Zusammen¬

hang zwischen Ursache und Wirkung sucht sie ; in
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ihr selbst ist ihr dieser gegeben . Sie deirf da¬

mit nicht tändeln , oder sie ist keine Vernunft mehr ;

der Prototyp derselben ist Bestehen in sich ,

noth wendige Wabrheit . Eine beschränkte ,

aber keine mangelhafte Copic ist sie dieses Urtnpus :

denn auch im kleinsten Wassertropsen spiegelt sich die

Sonne als Sonne ; der kleinste Cirkel ist seinem

Wesen nach Cirkel . Wer die reinste Idee der Ver¬

nunft für Phantasie erklärt , erklärt auch für Phan¬

tasie , daß 2 - j- 2 - - - 4 sey ; er gab die innere

Nethwendigkeit des Begriffs aus , der alle unsre

Ideen bindet und festhält .

23 . Ein Wahn ists , daß die Idee von Gott

den Forscher der Natur störe oder aufhaltc ; willkühr -

liche Wortidole , Phantasmen stören ihn , nicht aber

der Begriff von absoluter , durch sich gegebner , noth -

tvendigw Wahrheit . Lege diesen allenthalben zum

Grunde ; in jedem Daseyn suchend das lVlsxiruurrr

- oder Muilnuiri seiner Beharrung , in jeder Kraft -

außerung Verknüpfung der Ursache und Wirkung ;

du gehest nie irre . Der Begriff von Gott und sei¬

ner Einheit als einer reinen Vernunft - Ursache hat

die menschliche Vernunft aufgeklärt , und von den

Hefen der Phantasterei gereinigt . Er lehrte sie Ein¬

heit anerkennen , wo Einheit war , nokhwendige Ge¬

setze finden , wo sie sich ihr aufdrangen , d . i . allent¬

halben . Auf diesem Wege wird sie fortgehen , sich

ihrer selbst freuend als eines lebendigen Abdrucks

jener großen Verknüpfung , mit dem Siegel inne¬

rer Noth Wendigkeit bezeichnet . Selbst die

gaukelnde Phantasie wird sie zurcchcweisen ; denn diese

ist doch nur ein Traum der Vernunft , ein Schatte

der Wahrheit .
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2 ,4 . Wundern dürfen wir uns also nicht über

die Streitigkeiten , die , wie über jeden mißverstande¬

nen Begriff , so auch über den reinsten und einfach¬

sten aller , über Gott , entstanden . Da er durch¬

aus keine Zumischunq der Phantasie leidet , in wel¬

cher er sogleich ein Unbegriff wird , ließ sich über

ihn in eine Mißgestalt gehüllt , viel streuen . Jedes

Philosophie aber ist die reine Anerkennung dieser

gewissesten Jde ; Kriterium ; verkannte sie diesen Be¬

griff , welchen reinen Begriff sollte sic nicht verkannt

haben ?
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